
Es ist der Coup! Nicht nur der Herbst-
undWintersaison, sondern für den deut-
schen Auktionsmarkt überhaupt: Max
Beckmanns „Selbstbildnis gelb-rosa“. Ein
famoses Gemälde, das das hiesige Aukti-
onsgeschehen der letzten Jahrzehnte in
mehrfacher Hinsicht überstrahlen dürfte,
wirdAnfangDezember imBerlinerAukti-
onshaus Grisebach versteigert.
Der Künstler als Denker. Im legeren

Habitus, den gelben Mantel in lockerem
Sitz, die breiten Schultern im Anschnitt,
was den Körper weniger massig wirken
lässt und den markanten Schädel in den
Fokus rückt. Das Gesicht partiell ver-
schattet, fließt von links Sonnenlicht
über das in sich ruhendeAntlitz. Ein Bild-
nis von intensivem Ausdruck, dessen un-
gewöhnliche Harmonie und Farbstim-
mung es aus den 35 Selbstporträts, die
Beckmann als Ölgemälde gefertigt hat,
hervorragen lässt. Lediglich vier oder
fünf von ihnen befinden sich überhaupt
noch in privaten Sammlungen.
Kunstwerke im zweistelligen Millio-

nenbereich schöpfen in der Regel die Big
Player in New York oder London ab. Den
höchsten Zuschlag auf einer deutschen
Auktion erzielte Beckmanns „Ägypterin“
2018 bei Grisebach mit fünfeinhalb Mil-
lionenEuro.Nunwartet das BerlinerTra-
ditionshausmit dem in jederHinsicht be-
merkenswerten „Selbstbildnis gelb-rosa“
und einer Schätzung von20bis 30Millio-
nen Euro auf. Ein Paukenschlag für den
hiesigen Markt, aber durchaus realis-
tisch. Sein „Selbstbildnis mit Horn“
spielte bereits vor zwei Jahrzehnten bei
Sotheby's die Rekordsumme von 22,5
Millionen Dollar ein.
1943 malte Beckmann sich als Halbfi-

gur im schlanken Hochformat, betont ju-
gendlich – der Künstler ist 58 Jahre alt –,
in frontalerAnsicht,mit übereinander ge-
schlagenen Armen. Im Rücken der Spie-
gel ist rot gerahmt und blind. Beckmann
habe nie mit dem Spiegel als Hilfsmittel
gearbeitet, schreibt Mathilde Beckmann
in ihren Erinnerungen:Das „Selbstbildnis
gelb-rosa“ war ein Geschenk des Künst-
lers an seine zweite Ehefrau, in deren Be-
sitz und Familiennachlass es sich bis
1996 befand.

Blick in den Stand der Berliner Galerie Efremidis, die auf der Messe eine Soloschau des iranische Künstlers Hadi Fallahpisheh zeigt.

D
ie weltberühmte israelische
Künstlerin Michal Rovner
sitzt in Turin auf der Dach-
terrasse der Fondazione
Merz und spricht über die

Flüchtlingsströme überall auf der Welt.
Mit ihren Zeichnungen, Fotoarbeiten,
Videos und Filmen vergegenwärtigt sie
die endlosen Reihen wandernder Men-
schen immer und immer wieder, zeigt
sie als winzige Strich-Silhouetten, ver-
trieben aus ihrer Heimat, unfreiwillig
Schutzsuchende in Territorien, deren
Bewohner sie Fremde nennen. „Sie le-
ben zwischen den Welten, in ständiger
Alarmbereitschaft“, sagt Rovner, inzwi-
schen sind es über 100Millionen!" Eine
erschütternde Zahl, die Rovner mit ih-
rer neuen Ausstellung „Alert“ als ele-
mentare Erfahrung sichtbar macht.
Rovners starke Allegorie ist nur eine

von vielen großartigenAusstellungen in
den Museen und Stiftungen Turins, die
die piemontesische Stadt rund um die
29. Messe Artissima veranstaltet. Ihr
neuer Direktor Luigi Fassi, der hier auf-
gewachsen und nach internationalen
Karrierestationen zurückgekehrt ist, be-
schreibt sie als „einzige Messe weltweit
in öffentlichem Besitz, als Plattform für
denMarkt, eng vernetztmit den Institu-
tionen“. Direktoren und Kuratoren kau-
fen hier und ließen sich von der
„Scout-Qualität derMesse“ inspirieren.
Nach solchen Kriterien hat er die 174

angereisten Galerien ausgewählt. 41
Prozent von ihnen kommen aus Italien,
59 Prozent aus 28 Nationen von
Deutschland bis CapeTown.Mit durch-
schnittlich 300 Euro pro Quadratmeter
sind die Standmieten erschwinglich, in
derhohenHalle des „Oval Lingotto“wir-
ken selbst die kleinen Kojen entlang der
breiten Flanierwege weiträumig. Ent-
spannt und heiter schlendern einheimi-
sche und internationale Sammler am
Preview-Tag durch die Gänge, die Zahl
der Gäste ist überschaubar, es gibt Zeit
für Gespräche über die Werke und
Freudeüber dasWiedersehenmit Freun-
den nach den Jahren der Pandemie.

Gegenüber der mondäneren und glo-
baleren Mailänder Messe Miart bietet
die Artissima einen unkomplizierteren
Zugang in den italienischen Markt und
die Kunstszene. Die bedeutenden ein-
heimischen Galerien sind auch hier vor
Ort – von Maggazino über Continua,
Franco Noero, Tornabuoni, Sprovieri

oder Lia Rumma bis zum Turiner Gran-
den der Arte Povera Antonio Tucci
Rosso. 1975hat er seineGalerie gegrün-
det und Künstler wie Mario Merz, Giu-
seppe Penone oder Giulio Paolini maß-
geblich mit aufgebaut. Mit 720000
Euro ist eine bunt leuchtende Wandar-
beit von Merz eines der Top-Werke der

Messe – auch imHinblick auf den Preis.
Gleich daneben setzt die in Berlin le-
bende, in Venedig geborene Monica
Bonvicini bei Raffaela Cortese ihren ko-
misch-pointiertenClash der Geschlech-
ter mit „Heimchen am Herd“-Tischob-
jekten, überpolstert mit zur Decke ge-
flochtenen schwarzenMacho-Ledergür-
teln, fort (ca. 95000 €). Doch das über-
wiegende Spektrum der Preise bewegt
sichmit Summenab2500Euro für klein-
formatige Zeichnungen – etwa von Ju-
liette Blightman bei Isabella Bortolozzi
– bis zu rund 30000 Euro in einem Be-
reich, der nicht zuletzt dem Budget jün-
gerer Sammler entgegenkommt. Neben
der Berliner Galeristin sind weitere
Händler aus der deutschen Metropole
angereist, darunter Nagel-Draxler, der
in den ersten Stunden unter anderem
die Skulptur „Fuzz Banana“ von Anna
Fasshauer verkaufte (35000 €).
Eine Entdeckung ist der iranische

Künstler Hadi Fallahpisheh, dem die
Berliner Efremidis Galerie eine weithin
beachtete Solopräsentationwidmet.Ni-
kolaus Oberhuber von KOW, der sich
wie einige andere einen Stand mit ei-
nem Kollegen, dem Pariser Jocelyn
Wolff, teilt, hat zwei grandiose Arbeiten
(ab rund 15000 Euro) aus dem Nach-
lass der amerikanischen Feministin Bar-
bara Hammer mitgebracht. Beim Gen-
fer Galeristen Sébastien Bertrand faszi-
nieren drei kleine monochrome, melan-
cholisch verrätselte Gemälde, je 12 000
Dollar, von Pferden und Muscle Cars
des 1955 in Tulsa geborenen Amerika-
ners Joe Andoe – ebenfalls ein deutlich
unterschätzter Künstler.
Was die Fondazione Prada für Mai-

land, ist die Fondazione Sandretto Re
Rebaudengo für Turin. Parallel zur Ar-
tissima eröffnet sie drei Ausstellungen.
Eine davon versammelt alle Porträts des
rumänischen Starkünstlers Victor Man.
Im herrschaftlichen Palazzo Capris
zeigt Eugenio Re Rebaudengo mit sei-
ner Plattform Arttuner zusätzlich jün-
gere Künstler. So wird der Turin-Trip
endgültig zur Entdeckungsreise.

— Artissima, bis 6. 11., artissima.art

Bananen am Ledergürtel
Die Turiner Messe Artissima lädt zu Entdeckungen, die Museen der Stadt glänzen mit Highlights

Zu Hause bei Günter Hackenberg hän-
gen die Werke unter- und nebeneinan-
der. Im Esszimmer des Sammlers fügen
sie sich zu einem einzigen großen Bild.
ImBerliner ShowroomvonKetterer,wo
immer wieder sehenswerte Ausstellun-
gen stattfinden, bekommt jedes Expo-
nat dagegen großzügig Platz.Denn auch
wenn Antonio Calderara überwiegend
im kleinen Format gearbeitet hat, sind
diese Sujets gern raumgreifend.
Wie dem 1903 in Mailand geborenen

Maler das gelangt, bleibt ein Rätsel.
Selbst seine postkartengroßeAnsicht ei-
ner Fabrik von 1957, die Kuratorin Si-
mone Wiechers von einem Kunsthänd-
ler ausgeborgt hat, um den Übergang
Calderaras vom Gegenständlichen in
die radikale Abstraktion nachvollzieh-
bar zu machen, wirkt erstaunlich groß.
Vielleicht liegt es an ihrer innerenKraft:
Die Kompositionen des Künstlers stre-
ben stets über den Bildrand hinaus, ihre
Linien scheinen sich ins Unendliche zu
verlängern, Calderaras charakteristi-
sche Geometrien vervielfältigen sich

fast von selbst. Vielleicht liegt es auch
an der Konstruktion: Der Künstler hat
komplexe Rahmen gebaut, um seine
Bildgründe schweben zu lassen. Das
macht sie ein Stück weit grenzenlos.
1959 gilt als Wendepunkt in Calera-

ras Œuvre, in dem Jahr wechselte er ins
Non-Figurative. Für den kommerziellen
Erfolg war es keine gute Entscheidung,

die Sammler zogen anfangs die älteren
Bilder vor. Heute hat Hackenberg eine
einzige Wiesenlandschaft mit Häusern
und Bäumen in seinem Besitz, kano-
nisch sind die Abstraktionen des Künst-
lers, der 1968 auf der Documenta in
Kassel vertreten war. Zusammenmit ei-
nem zarten, wunderbaren Gemälde wie
„Pittura“ (1957) macht die frühe Land-
schaft jedoch den Weg klar: Calderara
hat das Sichtbare so langsam wie stetig
vereinfacht.HatHäuser in flächigeBild-
partien verwandelt, die Bäume zu Li-
nien gemacht und den Spalt zwischen
zwei Häusern zum Hauptdarsteller sei-
ner Farbmalerei.
Es ist betörend, diesemWandel nach-

zuspüren, ihn selbst in jeder Phase zu
erkennen. Bis der Künstler auf „Spacio
luce“ (1964) bloßnoch eine gelbeVerti-
kale rechts auf dem Holz zieht, das er
wie diemittelalterlichenMaler für seine
Bilder verwendet hat, und den Rest ein-
fach weiß lässt. Oder ein unbetiteltes
Quadrate aus den siebziger Jahren wie-
derum rhythmisch mit kleinen Quadra-

ten überzieht, deren Farbgebung sich so
minimal unterscheidet, dass das Motiv
zu flirrenbeginnt.Nebenbei huldigtCal-
derara seinem Vorbild Josef Albers, in-
dem er dessen Quadratmalerei in ande-
ren Exponaten ungeniert aufnimmt.
Die Ausstellung „... eine Wirklichkeit

der Einbildungskraft“ hat neben ihrer
Schönheit einen Mehrwert. Man ver-
steht, wird nicht belehrt. Sie blickt in
eine private Münchner Sammlung und
weckt Neugier. Verkäuflich ist hier
kaum etwas, Hackenberg will sich kei-
nesfalls von seinen Calderaras trennen,
sondern sie zeigen. Bloß die Werke aus
dem Kunsthandel sind verfügbar.
Der Künstler selbst, der 1978 starb,

hat seine eigene Sammlung mit Werken
von Albers, Lucio Fontana oder auch
Raimer Jochems als Nachlass für dieÖf-
fentlichkeit zugänglich gemacht: Sie ist
bis heute in seinem Haus in Vacciago
zugänglich.  Christiane Meixner

— Ketterer Kunst, Fasanenstr. 70; bis
12. 11., Mo–Sa von 12–16 Uhr

Zwischen den Häusern
Ketterer Kunst zeigt in Berlin eine Privatsammlung mit Werken von Antonio Calderara

Der Mann
im gelben
Mantel

Grisebach erwartet einen
neuen Beckmann-Rekord

Max Beckmanns „Selbstbildnis gelb-rosa“
soll 20 bis 30 Millionen einbringen.

ANZEIGE

Calderaras Bild „Arancio“ (54 x 54 cm) ist
auf Holz gemalt und 1975 entstanden.
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Die Steilküste vonCapri düster imNebel,
so malte 1911 der „Urvater der Alterna-
tivbewegung“ Karl Wilhelm Diefenbach
dasPromi-Paradies, auf demer seinenLe-
bensabend verbrachte. Das Ölbild in An-
lehnung anBöcklins berühmter „Totenin-
sel“ wird im Berliner Auktionshaus AD
fine art auf 8000 Euro taxiert und fällt
aus der Zeit bei den über 400 Losen zur
modernen und zeitgenössischen Kunst,
die während der Vorbesichtigung zu se-
hen sind. Gut vertreten ist die ostdeut-
sche Kunst, große Formate dominieren.
Ein Chronist des Wiederaufbaues der

kriegszerstörten Stadt Dresden war Ger-
hard Stengel, der 1954 eindrucksvoll die
Baustelle des Zwingers festhielt (4500€).
Zu den wenigen Naiven der DDR-Kunst
gehörte der Hallenser Albert Ebert, des-
sen „Silberhochzeit“ unter kahlen Bäu-
men von 1959mit 6000 Euro aufgerufen
wird. Schwer zu dechiffrieren ist die
„Leipziger Venus“ von Wolfgang Mat-
theuer von 1978, bei der sich Stasi-Be-
spitzelung mit männlicher Begierde zu
verbinden scheint (30000 €).
Die klassische deutsche Avantgarde ist

vor allem mit Papierarbeiten von Max
Beckmann über Conrad Felixmüller bis
zu den Brücke-Künstlern vertreten. Mit
9000 Eure geht Otto Dix’ Radierung ei-
nes Artistenpaares von 1922 an den
Start. Doppelseitig inszenierte Christian
Rohlfs im selben Jahr das Porträt einer
Frau in grellem Orange und gedämpftem
Rotbraun (15000 €). Fast altmeisterlich
wirkt das Blumenstillleben von Richard
Seewald in sattem Kolorit von 1917, das
Seltenheitswert hat, da der Maler nach
demTod seinerGattin 1967 viele frühere
Werke vernichtete (7000 €).
Eine Sonderauktion gilt bei AD fine art

George Grosz. Unter den Hammer kom-
men 55 Werke aus Privatbesitz, der Fo-
kus liegt auf selten gezeigten Arbeiten.
Geboren als Georg Groß 1893 in Berlin,
war der Allrounder bis zu seinem Tod
1959 der Metropole nahezu verfallen,
auch als er, 1933 von den Nazis verfemt
und verfolgt, ein gutes Vierteljahrhun-
dert im amerikanischen Exil verbrachte.
Das Gros der Lose betrifft Grafiken aus
allenPhasen, beginnend1912undmit ei-
ner Taxe ab 2000 Euro. Grosz wurde in
der Weimarer Republik zum Pazifisten
undKritiker einerGesellschaft, derenAb-
gründe ermit vehementem Strich und oft
beißender Ironie skizzierte. StupideMili-
taristen tauchen neben Kriegskrüppeln
im Blatt „Warum wir nichts mehr wissen
wollen“ von 1927 auf, bei dem die schie-
fen Kreuze an die Schlachtfelder des ver-
gangenen Krieges erinnern (6000€).
Aber auch der Spießer mit Gattin kommt
vor wie in der großen Zeichnung "Der
Kuss" (18.000 €) aus dem Jahr 1928. Ge-
radezu anmutigwirkendagegendieAqua-
relle und Zeichnungen aus Südfrank-
reich, wo sich Grosz 1927 für einige Mo-
nate aufhielt: (6000/12000 €)
Selten hat Grosz sich selbst konterfeit:

1937 per Rohrfeder als Freiluft-Maler
mit Stoppelbart und Pfeife oder 1936 in
Aquarell als müde über die Dünen von
Cape Cod stapfender Robinson Crusoe
(3500/7500 €). Im Land der unbegrenz-
ten Möglichkeiten, dessen Staatsbürger-
schaft er 1938 erwarb, wurde Grosz
nicht nur von Heimweh, sondern auch
von Depressionen und Alkoholismus ge-
plagt. In Berlin erinnertDasKleineGrosz
Museum an ihn.  Angelika Leitzke

— AD fine art auction, Kurfürstendamm
96, Vorbesichtigung bis 10. 11., tgl. 10-18
Uhr, Auktionen: 12. 11.
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Über Dünen
Herbstauktion im jungen

Haus ADfineart

Von Eva Karcher


